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6 Latholiſche Diafpora: 


felder Volkoblait“ in ftarker Auflage und alljährlih der 
„Marienfalender*, 

Eine erhebliche Anzahl Katholilen wohnt in Erfurt 
und Umgebung. Erfurt ſtand ebenfalls wie das Eichsfeld 
in geiſtlicher und weltficher Beziehung chemals unter Mainz; 
in ihm wohnte der Mainzer Statthalter und ein Weihbiſchof 
für den thüringifchen Antheil der Mainzer Diöceſe. Zur 
Zeit der Glaubensjpaltung trat bie Stadt zur neuen Partei 
über, nur die verfdiebenen Stifte und Klöfter hielten ſich, 
reſpellive fie wurden wieberum in Folge des Neftitutionde 
Edilles an die Katholiken zurücgegeben. An geiftlichen 
Inftituten war fein Mangel, Das alte chrwürdige Erfurt 
prangte im Mittelalter im Schmude jo zahlreicher Kirchen 
und Klöfter, wie wohl wenige Städte Deutjchlands, und noch 
jegt laffen die erhaltenen Gotteshäufer, vom denen ein Theil 
profanen Sweden dient, die Pracht und Herrlichkeit des alten 
Erfurt deutlich ertennen. 2 Gollegiatftifte, 22 Klöfter, 23 
nicht Höfterliche Kirchen, 36 Kapellen und 6 große Hospis 
täler mit ihren Kapellen, aljo nahezu 90 Gotteshäufer rag⸗ 
ten ehemals mit ihren Thürmen aus ben Häufern der Stabt 
empor’). Da währen bes Mittelalters die Wiſſenſchaft 
einzig in ben Händen bes Klerus ruhte, jo iſt begreiflicher 
Weiſe Erfurt ehemals auch eine hervorragende Stadt geiftiger 
Bildung gewefen und hat in biefer Beziehung felbft bie 
Biichofeftädte des Nordens weit überragt. Gegen Ende des 
13. Jahrhunderts befanden ſich in den einzelnen Stifte: 
und Slofterfchulen über 1000 Scholaren, für welche ber 
Stabtrath 1293 eigene Statuten erließ. Im Jahre 1392 
endlich erſtand zu Erfurt eine Univerfität.”) Daß auch ein 
ganz behäbiger Bürgerftand in Erfurt war, braucht wohl 
nicht erwähnt zu werben. Mit ber „Reformation“ wurbe biefe 


4) Bol. Wülverftebt, Hierographia Erlordensis, Erfurt 1867. 
2) Alten der Umtverfität Erfurt, 8. Band der Geſchichtoquellen der 
Provinz Sachſen; bejond, die Vorrede 











































































































nach After. 45 


den Rieſenplan, Indien den Engländern zu entreifen, vers 
fiern dieſe ihrer tiefen Freundſchaft und triefen — glei 
ihren Generälen und Diplomaten, melde bie Chanate von 
Chofand und Bochara, bie Gebiete der Kirghifen und Turk: 
menen bis auf ben ſchmalen Streifen von Afghaniftan, ber 
das ruſſiſche Reich noch von Indien trennt, unterjocht haben 
— von philanthropifcen und Humanitären Betheuerungen! 
Und die Wölfe, die kaum ein Wäfferhen trüben, finden 
Glauben, ihre Abfihtslofigkeit erhält ein Echo in ven ernſt⸗ 
hafteften Organen englifcher Staatsmänner. Eine einfluße 
reihe Partei in Indien brang zwar immer darauf, ben 
Ruffen in Afghaniftan zuvorzufommen, Lord Beaconsfield 
ward der praftifche Interpret dieſer Polttif, bie nur eine 
Gonjequeng feiner anglosindifhen Imperialpolitik war. Sein 
Nachfolger Gladſtone gab den Befehl zum Müdkzug. Es 
wird ihm zur Laſi gelegt, er ſei heute noch der nämlichen 
Meinung mit Sie Roderick Murchiſon, der am 22. Mat 
1565 der Londoner geographiſchen Geſellſchaft die Gründe 
darlegte, weßhalb Jubien von den ruſſiſchen Eroberungen 
in Gentrafaften aichts zu fürdten habe, und daß die Ruſſen 
niemals die Gebirgsmafje des Himalaya überfehreiten werden. 
Die Gebirge, welche Turleſtan und Afghaniftan von Indien 
trennen, ſeien unwirthlich und umvegfam, für Armeen kaum 
gangbar. Doch, auf welchen Straßen find die Eroberer 
Indiens vom Norbweiten her nach dem Pendſchab und in's 
Neih des Großmoguls heraßgeftiegen ? 

Genau zwei Monate vor jener berühmt gewordenen 
Nede Murchifons ſchrieb der „Nord“, das damalige Organ 
der ruffiichen Regierung: „Die engliſchen Blätter Heben herz 
vor, daß je rafcher die Muffen vorfchreiten, um mit bem 
englifhen Einfluß in Aſien zufammenzuftoßen, defto weniger 
die Chancen ihmen günftig ſeyn werben. Hierin anderer 
Meinung zu feyn, wäre rein ummdglich. England fürdtet 
nichts für feine Herrfhaft in Indien; die ruſſiſchen Erfolge 
in Mittelafien tönen ihm niemals gefährlich ſcheinen. Über 
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diefen Gegenjtand türfen Rußland und England gegenfeitig 
vollfommen ruhig feyn. Die Heere beider Länder werben 
ſich niemals am Fuße des Hindu-Kuſch, nod in den Enge 
pälfen des Himalaya, nod in ben Indus-⸗ oder Ganges= 
Ebenen treffen. Ein Neg von Eifenbahnen wird bort volle 
endet ſeyn, ehe die Ruſſen ihre Linien nad Kiew oder an's 
Schwarze Meer vollendet haben. Das willen die Engländer 
volltommen. Statt zu verlieren, würde England dabei map 
gewinnen, wenn Mittelajien die Hauptaufmerkfamfeit Rufe 
lands auf fich zöge und ben größeren Theil der moralifchen 
und materiellen Kräfte verfchlänge, woran Rußland ohnehin 
ſchon nicht fehr reich ift.“ 

Diefer Artikel des „Nord“ war wörtlich aus der „Mobs 
taner Zeitung“ entnommen, beren Leiter fein geringerer al®. 
Katkoff, der Freund des Czaren Ulerander IIL, ber Benz; 
finnungsgenofje der Murarvieff, Kaufmann, Fabejeff, Stobeng 
leff und der anderen Moskowiten war, welche vor und m 
1865 die Herrihaft Rußlands in Afien um Hunderttaufe 
von Quabratfilometern erweitert Haben. Nicht mehr Ti 
blos die Steppe, bie Wüjte und die Wildniß des Hindi 
einer nah Afgyaniftan Herabfteigenden ruſſiſchen A 
Rücken, mittlerweile jind die fruchtbarſten und reichft 
biete Turfeftans als Kornfammern und Armeemagazi 
ſchlagnahmt worden. Die Engländer haben ihre Eiji 
allerdings bis an den Fuß des Himalaya hin vorge 
Indien mit einem Nege guter und moderner Vertehg! 
ausgeftattet. Allein die Ruſſen find längft über Sky 
das Schwarze Meer hinausgefommen. Seit 1875. 
Eiſenbahnlinie Roſtow-Wladikawkas im Betriebe,.f 
mitten hinein in ben Kaufafus erftredt. An mehreren 
des Ural arbeiten die Ingenieure für den Einzug bey 
rofjes nad) Sibirien und Turkejtan. Die Sem 
werben alleſammt, foweit dies möglich ijt, mit 
befahren. Seit Jahren ift die merkwürdige 
Poti nad) Tiflis eröffnet, welche jüngit ihre 





























































































































6 Die preukiihe Kirchen⸗ 


änderung ber Beſtimmungen über die Erziehung des Klient 
und die Ausübung ber kirchlichen Jurisbiltion zu verlangen 
Herr Windthorſt aljo Mnüpfte an eine Acußerung am, mit 
welcher ber freiconjervative Zorrebner, Herr von Zeblik, bie 
aufgebrachten Liberalen zu beruhigen fuchte, inbem er ber 
ficherte, „durch bie Verlage werte das ganze Shftem ber 
Maigefeggebung nicht durchbrochen.“ Diefe Behauptung, 
jtätigte der Gentrumss;zührer als vollfommen richtig, unb m 
fuhr dann fort: 
„Rein, e8 wird von ber ganzen Maigefeggebunggar mich; 
Erhebliches befeitigt, und wenn wir bie Vorlage ohne F 
und ohne Amendation annehmen wollten, fo hätten wir 
auf die Maigefepgebung ein zweites Ziegel gefeht. E 
— um Iebigli bei dem Hier vorliegenden Punkte, bei ber 
tegulirung der Anzeigepfliht, zu verweilen — alles 
ganz beſtehen: die Nothiwenbigkeit ber Anzeige unb bie b 
$. 4 ber gegenwärtigen Vorlage fogar erleichterte Bey 
derſelben. Die Verlegung des Recurjes vom Gericht: 
ten Minifter hat faum eine praktiſche Bedeutung, weil wir 
wie bad z. B. in Württemberg ber Fall ift, eine verfaffi 
mäßige Garantie haben, daß unfere katholiſchen Autereffe 
folgen Fragen in ber höchſten Inftanz in Betracht 
Denn fehen Eie ben Tiſch, ber heute die Regierung 
In biefer fo wichtigen Frage kein Katholif an 
Tifgel Und fo wenig es hier vor ung geſchieht, 
werben Katholifen aud anberweit gehört, es wäre 
man vielleiht ben Herrn v. Schulte aus Bonn 5 
Ich bemerke dich für alle Die, welde immer fagen, in 
berg wäre ja das lebendigfte Beifpiel für ein georbnef 
hältniß ... Es bleibt alfo bei ber Unzeigepflicht und 
ſichtlich aller geiſtlichen Stellen, fo meit fie als 
gelten : bei dem Pfarrer, bei dem Pfarrvermefer u, 
allen dieſen bleibt bie Anzeigepflicht mit ihren Fo 
ſãmnitlichen Apparaten unverändert beftehen; ohne bieft 
daher eine georbnete und gefiherte Seelforge nicht 
werben. Da will man nun feitens ber Regierung 
tommen, indem man ben Kreis von hilfeleiftenbe 
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bie Kaplüne tobt find, und es ſoll nun durch ſolche fliegenbe 
Geiftlige für mehrere Sonntage — unb zwar fo Iange, Bis 
der Staatsanwalt davon Notiz nehmen will — bie Geelforge 
wahrgenommen werden, wird in folgen Gemeinden berjewige 
Einfluß ausgeübt werden können, ben ein ordentlich unb fe 
angejtellter Geiftliger üben kann? Und dann, denken Sie, baß 
man ein foldes fliegendes Corps unterhalten kann ohne Mittel? 
Sind Sie etwa, um das möglich zu machen, geneigt, befonbere 
Mittel Herzugeben, nachdem Sie fogar kein Bedenken tragen, 
und das vehtmäßig und Gebüßrende, das an fi Klagbare 
vorzuenthalten? Und endlich, um folde Geiftlihe zu Haben, 
müffen fie doch da ſeyn; wo wollen Gie fie benn bernehmen, 
fo lange nicht eine gehörige Zahl ausgebildet werben Tamm? 
Ausgebilbet aber können fie nicht werben, folange bie Beſtimmun⸗- 
gen wegen ber geiftlihen Vorbilbung beftehen bleiben, wie ſolche 
im Gefegentwurf enthalten find. Darum war es audobum 
aus rationell und nothwendig, baß der h. Stuhl jagte: ich m 
die Anzeigepfliht annehmen, ih will eine Conceſſion auf 
Gebiete machen, aber ih will die Sicherung haben, baf 
meine Geiftlihen nad meinen Vorſchriften erziehen und Di 
über biefelben erhalten kann, denn wenn id das nicht Fi 
ift überhaupt fein Regiment möglih. Das follten bo 
Herren, welde an folbatifhen Gehorfam und militärifhe 
ziplin gewöhnt find, ſich Mar maden. Das ift feinesw 
Poftulat, weldes von Rom willkürlich aufgeftellt ift, fi 
es ift ein in ber Natur der Dinge Tiegendes, was auch 
hervorgeht, baß das Gefeg vom 11. Mai 1873 biefe Fi 
mit ber Anzeigepflicht gleihämäßig und zu gleicher Zeit 
und feftgeftellt Hat, Und Hier wollen fie ben Einen 
Anzeigepfligt aus dem Zufammenhange herausteißen 
anderen Teil berfelben unberührt lafien! Nun 
wohl: wenn das Geſetz angenommen würde, fo 
das muß Ihnen klar feyn, bie Ausführung des $. 
nur geſchehen können unter Zuftimmung bes hl. € 
tönnen wir, nad dem was angeführt ift und was h 
liegt, vernünftiger Weife glauben, daß ohne gleichzeitige 
der Borbildungs = und Disziplinarverhältniffe, der Ja 
ber HL. Stuhl ja fagen wird ? Nach meinem Defef 
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und wird er das nidt, und bann find wir gemau fo weit, wie 
wir waren.· 

Indeß iſt wohl zu beachten, daß die Regierung bei gutem 
Willen es in der Hand hat, durch die weit reichenden Diſpen⸗ 
ſations⸗ Vollmachten, die ihr das UltimoGejek verleiht, das 
Bild wefentlich freundlicher zu geftalten. Sie kaun die abz 
gefegten Bifhöfe in ihre Diöcefen zurückkehren Taflen; fie 
tann in allen Diöcefen das Sperrgefeh aufheben, während es 
jet noch im vier Diöcefen aufrecht erhalten iſtz fie Fan 
namentlich vom Nachweis des Indigenats und der maigejehs 
lichen Vorbildung dijpenfiren. Es ift ſehr bezeichnend, daß 
Hr. von Benuigſen, wie jeht verlantet, gerade bei den Dis 
ſpens · Gewaͤhrungen des diskretionären Geſehes vom 31. Mai 
v. Is. dem Hebel anfegen wollte, um den Liberalen das neue 
Gefeg annehmbar zu machen. Die Befugniß, bei anzeige 
pflichtigen Stellen von der maigefeglihen Vorbildung zu 
difpenfiren, follte zurüdtgezogen, dagegen jollte die Thätigkeit 
ber nicht amzeigepflichtigen Geiftlichen auf einzelne Diöcefen 
bejchränft und mar wiberruflich geftattet werden. Alſo gerade 
da follte das Ultimo « Gefek in Kraft bleiben, wo ſich ber 
Reichskanzler in der Note vom 5, Mai zum Nüdzug bereit 
erflärt hat. 

Herr von Bennigjen wußte, daß unter ſolchen Beding⸗ 
ungen jeder modus vivendi ‚unmöglich geworden wäre, und 
ber hi. Stuhl mit dem Bedauern, daß felbjt bei gutem Willen 
der Negierung der Fanatismus ber Mehrheit im Landtag 
unüberwinblich jei, für bas Weitere ſich hätte bedanken müſſen. 
So wollte er es aud haben, Anders fteht aber die Sache 
jest, nachdem die Natiomalliberalen ſich durch ihr rein negas 
tives Verhalten aufs Trodene geſetzt haben, und der Ente 
wurf aus ber Verfländigung zwiſchen den Gonferbativen 
und dem Centrum von der Commiſſion an das Plenum ges 
Tangt ift. Wird das Gefeh, woran kaum zu zweifeln iſt, in 
diefer Geftalt angenommen, fo ift die Regierung volllommen 
in der Lage, es dem Papfte zu ermöglichen, daß er das thue, 
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Materialiomus anfgeftellt wird, entnehmen wir den Aus · 
Führungen des Grenobler Chef· Jugenieur für Brüden« und 
Waſſerbau, Philipp Breton, welde er zuerſt in Les Mondes 
1875 und dann vermehrt im den Actualitös scientifiques 
des Abbéẽ Moigno 1876 über die Umtchrbarkeit der 
Weitbewegung veröffentlicht hat. Er zeigt, daß, wenn bie 
Weltbewegung ein rein mechaniſches Problem ift, dann nad 
den Prindpien der Mechanik alle Proceſſe dieſer Bewegung 
umgekehrt werden Könnten. 

„Wenn man bie vellftändige Reihenfolge aller aufeinander 
folgenden Zuftänte eines Lörperlihen Epftems Kennt, von deuen 
der. vorhergehende immer bie Urſache des nachfolgenden ift, fo 
tann man, ohne an ben Maſſen des Evftems, ober am feinen 
Kräften ober an den Geſetzen, nach welden biefe Kräfte wirken, 
das Mindefte zu Ändern, eine jede Geſchwindigleit in eine gleiche 
entgegengejehte verwandeln. . E86 bankelt ſich nur darum, 
in einem jo umgelehrten Syſteme bie vollftändige Neibenfolge 
feiner zulünftigen und vergangenen Zuftände zu finden. Wird 
biefe Aufgabe leichter ober ſchwieriger ſehn, als bie entiprediende 
für die aufeinander folgenden Zuftinde des nicht umgekehrten 
Spitems? Sie wirb nicht ſchwerer und micht leiter ſehn ; bie 
vollftändige Loſung der einen gibt aud die Lfung ber andern 
durch cine ſehr einfache Aenderung, nämlich dadurch, daß man 
das algebraiſche Vorzeichen ber Zeit ändert, nämlih für 4 t 
ſchreibt —t und umgekehrt. Denn die beiden vollftändigen 
Reihen der aufeinander folgenden Zuftände eines und beffelben 
Spfiemd von Körpern werben ſich nur dadurch unterjheiden, 
daß bie Zukunft Vergangenheit wird, und die Vergangenheit 
Aufunftz es wird bie namliche Reihe ber Zuftände fepn, nur in 
umgekehrter Ordnung burdlaufen. Die Umlehr der Gejhwin: 
Rigfeiten im einer bejtinunten Epoche kehrt einfach die Zeit mm, 
Die urfprüngliche Reihe ber aufeinander folgenden Juftände und 
bie umgelehrte Reihe haben in allen entſprechenden Hugenbiiden 
kiefelbe Configuration des Shftems mit den nämliden aber ent⸗ 
genengefeht gerichteten Geſchwindiglelten. Betrachtet man ame 
Epochen in ber einen Reihe und die zwei entſprechenden Cpochen 
in der andern Meibe, und vergleiät dann dem von bemfelben 
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mieden werben können. Auch bas Verbot nachtraͤglicher Ein 
fegnung der Miſchehen durch einen evangelifchen Geiſtlichen, 
noch dazu wenn man dieſelbe geradezu als Sünde bezeichnet, 
hat etwas Verlependes. Die Communio in saeris Ift doch 
nur ba unſtatthaft, wo die sacra Sacramente find. Andern ⸗ 
falls ift fie nichts Ungewöhnliches und kann fogar von guten 
Folgen ſeyn. An der Leichenfeier des ſeligen Gerlach hat 
faſt bie ganze Gentrumsfraktion theilgenommen, wie anberer« 
feits am der Leichenfeier des feligen von Mallinckrodt ein 
ſehr großer Theil proteftantifher Abgeordneter. Miſchehen 
Haben, ‚wie die Umftände einmal find, ſchwere Bedenken, 
Man thut wohl daran, fie möglichit zu verhindern. Da fie 
aber nicht ſchlechtweg zu verhindern find, jo Farm man auch 
Ährer Gonfeguengen ſich nicht ſchlechtweg erwehren. Die 
Erziehung der Finder ift Sache der Eltern. Mau follte, 
meine I, beiberjeits ſich darauf befchränfen, entſprechenden 
Rath zw geben und das Weitere den Gewiſſen ber Eltern 
überlaffen. Denn wenn allerdings die Kirche das Recht 
bat, beflimmte Forderungen zu machen, fo dürfen wir doch 
nicht vergeffen, daß Paulus jagt: „ich Habe zwar des Alles 
Mack, aber 8 frommt nicht alles." 

‚Der bevorftchenden Lutherfeier gegenüber hätte man 
auch mehr Ruhe bewahren follen, als es gefchehen tft. 
Henperungen, wie fie z. B. die „Schleſiſche Volkszeitung“ 
gebracht hat, konnten mer werbittern und zur Folge Haben 
daß man in Vorbereitung der Feier ich um jo eifriger er⸗ 
wies, Es iſt nicht wohl gethan, das Auge immer mur auf 
die bunfeln Stellen zu richten, die in Luthers Leben und 
Charakter ſich allerdings auch finden, und Mißgriffe und 
Sünden vergangener Zeiten, von bemem feine Partei ih 
zein gehalten Hat, immer wieder in das Gebächtnif zurlch« 
zurufen. Beugen wir und vielmehr im Gefühle gemeinfaner 
Schuld. Und wenn wir von Luther nichts weiter hätten 
ls feinen Heinen Katechismus, jo wäre das ſchon ausreichend, 
feiner dantbar zu gedenken. Profeffor Kahnis ſchreibt im 
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Kryftall: Linje auf fie entworfene Bild aufzufangen. So 
Ihwimmen au bie legten Enden bes afuftifchen Nervus als 
feine Härchen in dem Schneckenwaſſer, das die leiſeſte von 
außen Fommende Erſchuͤtterung auf fie überträgt; die Enden 
ber Geſchmacenerven find mit Cilien befegt, die den chemiſchen 
Vrocep, ben Erreger des Gefchmads, am beften aufnehmen ; 
bie Enden ber empfindlichften Hautnerven Tiegen auf Polftern, 
am jeden Druck um jo leichter zu erfahren. Uber auch bier 
bleiben die phyfifafifchen Einrichtungen für die Empfindung 
nicht fichen. Die Nervenröhren find zum ertleiten der Er— 
zegung von ber Peripherie nad den Nervencentren beſtimmt, 
und ſſunreichen Methoden ift es gelungen, ſelbſt bie Zeit zu 
beftimmen, welche die Leitung eines Reizes bis zum Gehirn 
und das Bewußtwerben der Empfindung bedarf. Bei fehr 
feinen Meffungen muß ein matbematifcher Auedruck für 
dieſe jog. phyfiologifche Zeit gefunden werben, um bie 
Aufzeichnungen verjchiebener Beobachter mit einander In Eins 
Hang zu bringen, Da nämlich der Eine ſchneller „ficht” 
and „hört“ als ber Andere, jo geht für den einen Aftror 
nomen ein Stern früher durch den Meridian, als für ben 
andern, wenn ſie auch im gleicher geographifcher Länge ſich 
Befinden. Die „perjönlihe Gleichung“ muß Die Beobacht ⸗ 
ungen rebuciren, bevor fie den weiteren Nechnungen unters 
worfen werden. Freilich fällt der Heinfte Theil ber phyſio— 
legiſchen Zeit auf die Leitung ber Neizung durch den Nero 
Hindurd: denn fie beträgt für alle Reizſtellen des Körpers, 
mag dieſelbe nun ganz nahe am Gehirn oder am Fuße ſich 
finden, benfelben einen Bruchtheil einer Sekunde, Die 
meifte Zeit dieſes Heinew Bruchtheils wird anf das Bewußte 
werben der Empfindung verwandt, und Kann daher Dei 
günftigen Verhältniffen für die Aufmerkfamfeit jehr werfürgt 
werden. Spricht dies trog aller Mechanltk eniſchieden für 
ein geiftiges immaterichles Moment in ber Empfindung, jo 
find doc auch materielle Einflüffe ſelbſt auf das Bewußt ⸗ 
werben nicht auszufchliehen. So verlängert Betrunkenheit bie 
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des Volterrechtes zu ergeben jheint. Obwohl Manches das 
von nicht erwieſen oder unrichtig bargeftellt iſt, will ich 
nichts in Schutz nehmen. Da aber der Verfaſſer einen 
Vergleich zwiſchen Frankreich und Deutſchland anzuſtellen 
vorgibt, ift es wohl erlaubt, auf das aufmerffam zu machen, 
was frangöfijherfeits geſchehen ift. 

Noch che die erfte Schlacht geſchlagen war, winmelte 
Thon die frauzoſiſche Preffe von Erzählungen deutſcher Schands 
thaten und Graufamkeiten, ganz jo wie jle1859 den Oeſier⸗ 
zeichern nachgefagt wurden. Es waren offenbare Erfinduns 
gen Sobald mac den eriten Schlachten die deutſchen Truppen 
auf franzöfiichen Boden fanden, wurde dieß als eine Schaͤnd ⸗ 
ung des Landes bargeftellt, welche durch alle Mittel gerächt 
werden nüffe. Simmtlihe Pariſer Blätter ohne Ausnahme 
forderten zum Volkstampfe gegen bie fremden Eindringlinge 
und Barbaren auf. Gin Jeder müſſe ſich mit einer Maffe 
verſehen, aus jeden Buche müffe auf die Feinde gefhoffen, 
überall die einzelnen Soldaten überfallen und niedergemacht 
werden. Bei Tag und Nacht, in jeglichen Haufe, am jeder 
Strafenede, hinter jedem Baume oder Erbhaufen müſſe der 
Tod auf die deutſchen Soldaten lauern. Diefelben Hinter 
ruds zu erſchleßen oder zu erftechen, genügte noch nicht; 
felbft Vergiftung rielhen mande Blätter an, Es war ein 
einziger biutdürftiger Schrei, der durch bie ganze franzöſiſche 
Preffe ging und ſelbſt in Aufrufen von Behörden und Vers 
einen widerhallte. Deutſche Blätter warnten, diefe Art der 
Kriegführung fei gegen das Völlerrecht und brüdte die geſitlelen 
Völker zu den Indianern herab, Bon den Parijer Zeitun— 
gen aber erwiderien namentlich „KINme Stöcke” und „Cons 
Mitutionnel*: „Die Deutjhen haben uns feine Vorſchriften 
zu machen, wir führen den Krieg nach unjerer Weife, mit 
unfern Mitteln." Dazu gaben fie noch weitere Anweiſun- 
gen, wie man die Barbarenhorden durch alle Mittel vers 
tilgen müfje, 

So wurde das Verhaältniß Thon von Anbeginn bes 
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dlenſte um deſſen Wohlitand. Die Deutjchen Haben Bud: 
druderei, lavierbau, Anfertigung von muſitaliſchen und 
wiſſenſchaftlichen Juftrumenten und andere Erwerbzweige ein 
‚geführt ober wervollfommnet, fie Haben einen großen Antheil 
an Kunft, Kunſthandwert und der Anfertigung von Modes 
waaren, alſo an den Erwerbzweigen, welche für ben Barifer 
amd den franzöfiichen Wohlſtand ungemein wichtig find. 
Ohne die in Paris anfäffigen deutjchen Ranfleute würde bie 
Ausfuhr franzöfiiher Waaren nad; Deutſchland, Oeſterreich, 
allen Öftlichen und nördlichen Ländern Europas, befonders 
auch nach Nord= und Südamerika ſicher nie fo bebeutend 
geworben feyn, als fie es jept iſt. Die deuiſchen Kaufleute 
Haben die Ausfuhr franzöfiicger Waaren in den Händen, 
weil ſie fremde Sprachen verſtehen und durch andere 
Landsleute Verbindungen in allen fremden Ländern beſitzen. 
Legrelle empört ſich darüber, daß in Reims, Borbeanr, 
Hapre, Eeite jedes Jahr die germaniſchen Gefchäftsgäufer 
an Bedeutung zunehmen. Wenn dich ber fall ift, verbanfen 
fie es nur der eigenen Thätigfeit; Begünftigungen werben 
ihnen nicht zu Theil, fie haben im mancher Hinficht mit mehr 
Schwierigleiten zu kämpfen als die Einheimifchen. Wenn 
im Geldverkehr mit dem Ausland wiederum viele Deutſche 
beſchaͤftigt find, fo beruht es auf denjelben Urſachen. Uebers 
haupt Tiefe ſich eine lehrreiche Arbeit über Geſchichte Ind 
Thätigkeit ber Deutjihen in Frankreich ſchreiben, wozu freilich 
ein bedentendes Material gefammelt werben mühte, 

Die Answeifung ber Deutjchen bei Beginn des Krieges 
rechtfertigt der Verfafjer mit der gleichen Behandlung, welche 
den Franzoſen zuerſt in Deutſchland zu Theil geworden fei, 
ebenfo wie durch das Gefchäft der Spionage, welches bier 
ſelben in Frankreich betrieben haben follen. Einer Recht ⸗ 
fertigung gegen biefe Vorwürfe bedarf es eigentlich gar nicht. 
Jeder Staat hat das Necht, Ausländer auszuweifen, welche 
ihm unbequem werben; nur joll er biefelben nicht muthwillig 
ſchaͤdigen oder mißhandeln. Aus Lelterer Urfache hat Furt 
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XVII. 
Zeitlänfe. 


Die neueften Scenen in den Orientländern. 


u. Golonialpolitif, Gontinentalpolitil. — Die Engländer 
in Hegppten. 


Den 24. Juli 1883, 


Gerade feit dem Berliner Vertrag ift bie große Alters 
native: Eontinental= oder Driental-Politit, zum Durchbruch 
gekommen. Die dort verfammelte Diplomatie hat aber nicht 
das Verbienft der neuen Wendung, noch ift fie Schuld ba 
Sie hat den Orient noch im alten Styl als Türkenfr 
im engern Sinne aufgefaßt und, obwohl fie bas europäift 
Gebiet des Sultans auf mehr als die Hälfe herabjekte, 
fie beftinmt, daß das osmanifche Reich in diejem Zuſt 
erhalten bleiben müffe. Das war die hergebrachte Ci 
entalpolitif, nichts weiter, Aegypten war von Londen 
fogar ſpeciell präffudirt. 

Dennoch aber ift eben damals in Berlin der K 
der Golonialpolitif gelegt worden, einfach dadurch, d 
Reichskanzler den Franzofen zuflüfterte: wenn ihnen 
Tunis, die fogenannte Regentſchaft, als eine ge 
werbung erfcheinen würde, fo wäre von ſeinem 
aus dagegen nichts einzuwenden. Als bie englijch 
treter von der Zuflüfterung Wind bekamen, ha 
Tanntlich erflärt, auch ihrerfeits ein Auge zul 
wollen. Sie Haben dabei unfraglich fofort an A 
dacht, und man wirb ohne Bedenken annehmen 
das franzöjifche Condominat im Nillande in ® 














Im Orient. 


ſchon verloren war, als Lord Beaconsfield bie franzöſiſchen 
Abſichten anf Tunis durchſchaute. Der tippiiche Arabi ift 
dann wie gerufen gekommen, vielleicht ſogar als wirklich bes 
ftellt, jo daß es thatjächlich eine Himmeljchreiende Ungerechtig · 
teit gewefen wäre, wenn bie Engländer den unbezahlbaren 
Gelegenheitsmacher nicht mit einer reichlichen Penfion einfte 
weilen bei Seite geftellt hätten, anftatt dem Recht feinen 
Lauf zu laffen an den Galgen. 

Wir fehen vor Augen, wie ſich die alte Gontinentals 
Politik des Berliner Eongreffes mit jedem Tage zweifelhafter 
geftaltet und daf mit Ausnahme der zünftigen Diplomatie, 
die von Amtswegen ihrem Werke das Wort reden muß, fein 
Menfh mehr daran glaubt. Dagegen erfreut ſich die neue 
Eolonialpolitif einer wahrhaft tropifhen Entwicklung. Sie 
hat ſich buchſtãblich zu einem Wettrennen zwifchen den zwei 
Weftmächten geftaltet, wobei Rußland getreulich mitmacht, 
freilich in möglichjter Stille und ofme viel zu reden. Es 
bat in den Tehten 25 Jahren in Gentralaflen ein Gebiet 
erworben, dreimal jo groß als das ganze deutſche Reich, und 
ſoll nun forben durch friedlichen Vertrag mit Perfien bis 
au bie Schwelle von Merw vorräden wollen. Aber fiber 
die Riefenarbeit, die Rußland mit zäher Beharrlichteit hier 
geleiftet Hat, ift nicht der hundertfte Theil von Dinte vers 
goſſen worden wie über ein einziges der preußlſchen Kirdens 
geſetze. 

Un jo geraͤuſchvoller entwictelt ſich nun bie neue Colo⸗ 
nialpolitif zwifchen England und Frantreich. Namentlich führt 
ver grüngelbe Neid des engliſchen Welthandels eine ärgerliche 
Scene nad) der andern gegen die Franzoſen auf, fo daß es 
zwiſchen den beiben Nationen mitunter ausfieht wie am Vor— 
abende des Bruce, ALS es fi vor einen Jahre um eine 
gemeinfhaftliche Intervention der Weftmächte in Wegupten 
handelte, erflärte Fürft Bismard ein genteinfanes Vorgehen 
für unerwünfcht, weil zwifchen den zwei Mächten Uneinigteit 
ausbrehen würde und Nubeftörungen zu kefüidgten weiten. 
Gerade das Gegentheil ift eingetreten. WEL vie Engineer 













































































ſucht. Sie Haben auch im Allgemeinen gegen die Menſchheit 
und Natım in den Golonialländern nicht jo gewuthet und 
gehaust wie die Engländer. Die Franzoſen verdienen übers 
haupt ungleich mehr die Bezeichnung als Eulonifateren denn 
die Britten. Jene waren auch in Amerika neben den Deut— 
ſchen die erften, welche die enropäifche Cultur durch probe 
tive Arbeit verbreiteten. Der Franzoſe Bringt als Coloniſa— 
tor nicht die „Schnapsbulle neben der Bibel“ mit, fondern 
den Pflug und die Rebe. Frellich geht die Coloniſation 
mandmal recht langſam vor fih, weil cs im Mutterfande 
an ber überſchuſſigen Bevölkerung fehlt und der Franzoſe 
gegen die Evloniften anderer Nationalitäten nicht genug ent⸗ 
gegenfominend ift, Aber an Unternehmungsfuft, an Eifer 
und Talent zur Coloniſation hat es den Franzofen eigentlich 
nicht geinangelt. Freilich verdarb ihre Contiuenalpolitit 
wieder, was die Golontalpofitit gut gemacht hatte oder gut 
zu machen ſuchte. Könnte Frankreich mit feinen Nachbarn 
tin Often aufrichtig (Frieden halten, daun möchte es wohl 
den Engländern ſchwer fallen, die frauzoſiſchen Zirkel in den 
Abrigen Welttheilen dauernd zu ftöven, heute um jo weniger 
als Frankreichs Seemacht eine ganz bedeutende und deſſen 
Landmacht den Engländern ungeheuer überlegen iſt. Auch 
wirden gegenüber England die Nuffen leicht als offene Ver— 
bündete zu gewinnen fen, während die übrigen Mächte mit 
flilfen Vergnügen zufehen würden, wie die beiden Alltirten 
der brittifchen Handelsfuprematte und Weltmacht große bleis 
bende Nachtheile zufügen würden. 

Napoleon UI., der gleich dem Minifterium Ferry die 
Colonialpolitik Eolberts und Dupfeir' wieder aufnahm, wurde 
allerdings durch die Verhältniffe gezwungen, bie Nuffen zw 
Feinden zu haben. Er mußte verhindern helfen, ba dieſe 
den Bosporus beſetzten. So trieben ihn bie Umftände dazu, 
troß feiner unverkennbar gegen England gerichteten Abſichten 
auf Aſien und Afrika dem brittiſchen Cabinet bie freundlichſte 
Miene zu zeigen. Dadurch ward er gehemmt, Teen Ihn 
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mer dieien Umstäneen arte Forit der sun. jeꝛne 
Stimme in den mit ten Werten „Novum arxumentum di- 
lectionis“ arberenren Schreiben an den Cardinal Erzdiitei 
Mac Eabe von Tublin vom 1. Januar 1883. Inden der 
Papſt ven auf die Erhaltung der Religien und der gejell- 
THaftliben Ordnung gerichteten Beſtrebungen der iriſchen 
Prälaten verdientes Lob jpentet, weist er zugleich auf die 
betrübenee Thatſache bin, daß die Anhänger der gehen 
Geſellſchaften dic Leidenſchaiten des Volkes in erhöhten 
Maße aufſtacheln und Wege betreten, die nothwendigerweiſe 





1) Hiltor.=polit. Blätter 1833 Vd. 92. S. 40 fi. 
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Steyr 147, Trieft 263, Wien im Profephaus 343 und im 
Kollegium 2152, Graz 1284. 

Schon aus den gegebenen Notizen geht Har hervor, wic 
werthvoll die Arbeiten Dr. Peinlich’s find. Möchten ſich 
noch mande Gelehrte finden, die ſich ähnlichen Specials 
arbeiten mit gleicher Hingabe wibmeten: erft dann würde 
es möglich feyn, eine vollftändige Geſchichte der Jeſuiten in 
Deutſchland zu fehreiben und dadurch nicht die Hunderte, 
fondern die Taufende von Unwahrheiten und Entitellungen 
bei Firchenfeindlichen Hiftorifern fachlich zu widerlegen. 


XXIX. 
Zeitläufe. 
Die Bedeutung des Brocejies von Tifza-Eſzlar. 


So lange e8 in ber Neuzeit eine öffentliche Rechtspflege 
gibt, Hat wohl kaum eine ftrafgerichtliche Unterfuhung und 
Verhandlung den ganzen Welttheil und darüber hinaus in 
fo langwährender und tiefer Aufregung und Senfation er= 
halten, wie der jüngft in Nyiregyhaza zum Austrag gelom: 
mene Proceß von Tiſza-Eſzlar. Man fagt mit Recht, diefe 
Unterfuhung und der Prozeß wegen bes räthjelhaften Ver: 
ſchwindens eines vierzehnjährigen Mädchens habe fih zu 
einem religiös-focialen Kampfe geftaltet, in dem alle Welt, 
offen oder uneingeftanden, Partei genommen habe. In 
Wahrheit hat auch nicht nur zwifchen der ungarifchen Juden⸗ 





























von Tiſza⸗Eßlar. 381 


Judenthum zur Vorficht und zweckdienlicher Beſcheidenheit 
rathen könnten, indem fie nur zu deutlich erkennen laſſen, 
wie viel ſtill verbiffener Ingrimm in der Tiefe einem plöß- 
lichen Erwachen entgegenfhlunmert. Die Art und Weife, 
wie ſich das univerfelle Judenthum mit ben Angeklagten 
von Tifza= Efzlar identificirt und ihre Sache geführt hat, 
läßt nicht glauben, daß es ſich die Warnungen gefagt ſeyn 
laffen werde, Im Gegentheile ijt gerade jeßt der gehäffige 
Uebermuth im Steigen. Vor mehr als zwanzig Jahren 
Tonnte die Erklärung des Juden Samımter in einem Berliner 
Blatt: „Gott zerftreute die Juden über die ganze Erde, 
damit fie unter allen Völfern ſeyn follten wie der Sauer- 
teig, und endlich als die Auserwählten zur Herrſchaft ge— 
langen über Alle“ — noch als der Einfall eines Duerkopfs 
betrachtet werben. Heute muß man bereits eine gemeinfame 
Anſchauung des Judenthums darin erblicken, die ji in der 
jübifchen Prefje ebenfo ungenirt äußert, wie in berfelben 
die gläubigen Katholifen und Proteftanten längft und ganz 
folgerichtig als gemeinſchädliche Volkselemente hingeſtellt 


werden. 
Am 24. Auguſt 1883. 






































































































































438 3 2. Baumann: die Geſchichte des Allgäu's. 


Tauter Hiftorif wahre umb getreue Abbilder wahrhaftiger Zeugen 
der Vergangenheit treten vor unfer Auge: Burgen, Städte, 
Siegel, Münzen, Wappen, Schriftproben u. f. w. in ber res 
ſpektablen Anzahl von faft 400 Nummern, Als befonder& 
beachtenswerth hebe ich hervor bie farbenbunten Wappen ber 
Allgäuer: Edelgeſchlechter auf Tafel I—IV., die Noten zum mittels 
alterlihen Schlachtengeſang: media in vita in morte sumus 
(S. 342), bie kindlich naive Erdkarte aus dem Klofter Otto— 
beuren von ca. 1200 (©. 877), bie ältefte deutſche Urkunde 
vom 25. Juli 1240 (dor Seite 449) fowie bie reconftruirte 
Karte vom Allgäu des 12. Jahrhunderts, 

Den Schluß bildet ein verläffiges, fehr genaues Regiſter. 
Und damit wünfge ich bem Werke viele und fleißige Lefer; 
weniger bes Werkes felber wegen — benn das lobt ſich felbft 
— fonderm vor Allem im Intereſſe der Lefer. Es wird fi 
Einer kaum über deutſcher Geſchichte Entwidlungsgang irgendwo 
beffer inftruiren können, als in biefer ſcheinbar unfheinbaren 
Territorialgeſchichte des Allgäu’s, 


Bamberg. I. Mayerhofer. 



































460 Poetiſches. F. W. Grimme. 


Doch geh' du, lieb Bräutchen, in dieſem Kleide, 
Mit Thranen gefeuchtet, zu Glück und zu Freude! 


So ſteht „Wetter und Wetterleuchten? Uhland's Waller 
zur Seite, „der Schlachtſchild“ deſſen Pascal Vivas. Vermiſſen 
moöchten wir „Harold Schoönhaar“, den Fouqus und Dahn beffer 
behandelt, und „Frau Hildegard“, die G. Pfarrius ſchon vor— 
züglich gegeben. — 

In Grimme haben wir einen Dichter, feinem Landsmanne 
Weber in Allem zur Seite ſtehend; aus voller Bruft wie ein 
Waldquell !quillt feine Dichtung, Mar und wahr; was ihm 
nicht gelebt, ift ihm auch nicht geſungen; er vereint volksthum⸗ 
lien Ton mit glatter, ſchöner Sprache; nie breit, ſtellt er 
bie goldene Xeiter nur gen Himmel, wer ſchwindelt, ber bleibe 
auf dem Boben, Hopfe Steine und fäge Holz; wer aber mitzus 
dichten weiß, der feige kühn Binan, er wird Wunder 
ſchauen! 


Dr. F. Alfred Muth. 
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Der Frangofe Bouffinesg ninmt zu ben Differenzialgleichungen 
der Mechanit feine Zuflucht. Er bemerkt, daß die Formeln 
trohdem daß man den Anfangszuftend bes 
Soflems Tennt , nicht immer die gange Reihe der weiteren 
Zuftände Befiimmen, Wenn man in einem beſtimmten Sy 
fleme von materiellen Punkten alle Geſchwindigkeiten für 
Lage derſelben kennt, und auch die Kräfte, 
denen fie in allen möglichen Lagen gehorchen, beſtimmt find, 
ſo beflimmen die Differenziafgleihungen nicht inmer die 
folgenben Bersegungen, Van kann nun annehmen, daf das 
Gehirn in feinen Moletülen ein ſolches Syſiem barftellt, in 
welchem die Perioden der Unbeftimmtheit in ſehr kurzen 
Zwiſchenraͤumen aufeinander folgen. Es braucht aljo das 
dirigirende Princip in. uns nur in einen ſolchen Periode 
der Unbeftimmibeit einzugreifen, und ohne Anwendung von 
Kraft kann es einfach die Unbeftinumtheit der Bewegung 
nach feinem Belichen aufheben. 
Die Unzulänglickeit einer ſolchen Erklärung liegt anf 
in einem körperlichen Syſteme find, die Bewe⸗ 
gungen durch den Anfaugszuſtand und die Geſehze, welche 
«8 behertſchen, vollftändig beſtimmi; wenn die Differenzials 
gleichungen eine Unbeftimmtheit Taffen, fo zeugt biefelbe ‚nur 
Bon einer Unvolllonmenheit des Anſahes. Unfere Seele ift 
ja aud nicht ein blos dirigirendes Prineip ohne Kraft, 
jonbern wir jind uns anf das Harfte bewußt, daß wir bie 
Bewegungen unferer Glieder nicht blos der Richtung mad) 
Beftimmen, ſondern ihnen auch die gewünfchte Jutenfität 
verleihen, durz daß wir jelbft bei ber Eſſectuirung der 
eine geringere ober größere Kraft ents 
wideln.. ‚Die mechaniſche Kraft widerftreitet in Feiner, Weiſe 
‚ber Natur des Geiftes, ber nur den Vorzug vor den Lörper« 
em Ugentien Hat, daß er nach Erkenntniß und freiem 
em feine Kraft entfalten Tann. Freilich iſt auch er 
13 unabhängig von äuferen Einflüffen; als enbliches 
as von der Potenz zum Afte übergeht, muß er 
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digteit beint Anpralfen in Wärme; es dürfte aber Nieman- 
den einfallen zu glauben, daß die jo erzeugten Wärmeſchwin- 
gingen ſich zu einer nenen Erhebung des gefallenen Körpers 
‚Dereittigen Könnten. Dei den Dampfmaſchinen wird chemiſche 
‚Kraft in Wärme und diefe zum Theil in mechanifde Bes 
wegung und dieſe durch Reibung in Wärme umgewandelt; 
‚aber gewin wird ſich mie bie erzeugte Wärme wieder voll: 
Mändig zur chemiſchen Tätigkeit oder in Reibung zurüc- 
‚verwandeln Iaffen. Der Grund ift Mar: die Waͤrmeſchwin⸗ 
gungen gehen nach allen Nichtumgen; wenn darum nicht eine 
eigene Kraft fie einigt und auf ein beſtimmtes Ziel, wie 
zur Hebung einer Saft, hinrichtet, fo werben fle eben im 
Ähter Untegelmäßigfeit, d.h. in Wärmebetwegungen, beharren. 
Wendel man aber eine neue Kraft an, um fie zu einen 
Nücumfag zu beſtiimen, fo ift micht die Wärme allein, 
‚jonbern die Summe von Wärnte und Kraft das Nequivalent 
ber wieber hergeftellten Energie. 
Nach diefem Gefeh der bevorzugten Wärmebildung 
die Wärnenenge auf Koſten aller anderen Naturkräfte 
bitch jeden Naturproceh vermehrt werden; denn es gibt in 
ber chatſachlichen Welt kaum einen Proceß, bei dem nicht 
au Wäre entwickelt würde; da kein Körper vollfommen 
glakt ift, fo kann daran kaum eine Bewegung ftattfinden, die 
micht eine Reibung im Gefolge hätte. Durch diefen fleligen 
Wärmezuwacs muß ſchliehßlich alle Arbeitskraft in der Natur 
erjhöpft werden, jo daß ſchliehlich nur noch Wärmeberwegs 
ungen übrig bleiben. Nun ſucht ſich aber die Wärme gleich-⸗ 
mäßig in allen Körpern auszubreiten, bis alle dieſelbe Tems 
Pevatire haben; denn Bewegungen don verſchiedener Geſchwin⸗ 
"igfeit müffen fi; nomwendig ins Gteichgewicht fegen, tm 


i fein Naturproceß mehr möglich, denn dann 
Arbeit mehr geleiſtet werden. Alle Körper 
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fie aber auch eriflirten, fo könnten fie nicht mach td nach 
im Bewegung kommen. Denn wenn man eine freie Urſache 
ausjchließt, bie die Bewegung vielmehr an dent einen als 
dem andern Orte einleitete, iſt jchledhterdings fein Grund 
vorhanden, warum eine Maſſe früher die Bewegung beginne 
als bie andere. Die eine hat aus ſich ganz genau denſelben 
Grund ſich zu bewegen wie die andere. Es müßten aljo 
alle Mafjen gleichzeitig ihre Verwegungen beginnen und jo 
Könnten ſie nicht nacheinander eine Ewigleit hindurch bie 
Ausgleichung Hinausicieben, fondern da fie nur endliche 
Beregungsdifferenzen haben, jo muß der Ausgleich, auch bel 
unendlichen Maſſen im endlicher Zeit erfolgen. 

Wie haben: hier die Borausjeßung) gemacht, daß bie 
Majfen ans ſich in Bewegung gerathen Könnten; diefe Bor 
ansfepung ber Materialiften fol nur dazu dienen, bie Ab⸗ 
furbität der Annahme eines anfeinanderfolgenden Bervegungs: 
anfanges darzuthun: wenn für unendlich viele Maffen die 
‚gleiche Wahrſcheinlichteit eines zufälligen Anfanges vorhan- 
den it, jo find nach dem Probabilitätscaleul die Chancen 
für den Anfang der Beivegung einer Maſſe vor allen andern 
Amendlich Heim, d. h. gleich Null, d. h. ein folder Anfang 
ft abjurd. Richtiger aber würden wir ſo ſchließen: da im 
‚Stoffe felbft abfolut fein Grund vorhanden ift, daß er ſich 
aus ſich zu beivegen anfange, fondern feiner wejentlichen 
Gigenfchaft, ber Trägheit entſprechend von außen in Beweg⸗ 
ung Hefeht werben muß, jo kann ohne eine unftofjlihe Urs 
ſache die bewegung nicht beginnen. So iſt es denn 
Aberallen Zweifel erhaben, daß bie mechaniſche Weltauffaffung, 
die alle Kraft in bewehle Maſſe ſetzt, den Weltanfang von 
‚einem immateriellen Beweger abhängig machen muß. 
Rem roirb, allerdings Manchem das Bedenlen auffteigen, 

ber Stoff eben wegen feiner Trägheit auch zur Ruhe 
Ben Keftintmt werden muß, und daß kein Grund vor: 
erſt nach der Ruhe der Maffen eintreten 
gung kann ebenfo gut urſprunglich ſeyn, 

8 
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So könne aljo der allgemeine Wärmeauns- 
Hi finale Zuftand ſeyn. 
Darauf ließe ſich vieles erwidern; weniges kann hier 
genügen. Wenn alle Naturkräfte in Wärme umgefeht find, 
it es anch die Schwerkraft: Denn auch fie hat ihr 
e Kequivalent jet im der Wärme, In der That, wenn die noch 
‚Theile zuſammenſtũtzen und Wärme erzeugen, jo 
wird. e8 bei dieſem Wärmezuftand in alle Ewigkeit jein Beweis 
ven Haben. Zwar wird bie Temperaturerhöhtung die Theilchen 
wicher elwas mehr biffeciiven, aber fie Können dann nicht 
mehr anfeinanderjtürgen. Denn iſt die Temperaturerhöhung 
im Stande, die Beziehung der Teilchen zu überwinden und 
fie auseinander zu treiben, jo müfjen fie nun immer gerade 
‚ben Abftand von einander haben, den ihnen die Wärme ans 
gewiefen hat. Bon einer Abnahme der Wärme kaun ja 
wicht die Rede ſeyn, da innerhalb des Univerſums die 
Temperatur überall gleich geworden iſt, und eine Abkühlung 
des Univerſums nach außen unmöglich ift. Ein Körper im leeren 
Maume Hehält feine Temperatur in Ewigkeit, da cr feine 
Sewegungen, welche die Wärme ausmaden, nicht an andere 
abgeben kann; feine Schwingungen werden durch keine lange 
fameren der Umgebung gehemmt, jondern dauern frei unge: 
ſchwaͤcht fort. 

Aber gerade aus biefem Umftande glaubt Rankine 
fließen zu Können, daß ber Weltproceß nie zu Ende fomme, 
Er meint, der Meihen, welcher bis zu dem Ende des Unis 
verfums reiche, müffe ſchließlich alle Bewegung in Form 
von frahlender Wärme aufnehmen; am der äußerfien Ober: 
fläche der Aetherhülle der Welt müßten die Wellen zurück: 
‚geroorfen werben, wodurch die Maſſen innerhalb fiark erhitt 
‚würden und num neue chemiſche und mechauiſche Procefje 
unlerhalten Könnten, 

Aber dabei werben verſchiedene unitatihafte Bor 
gemacht, Die Verwandlung aller Wärme in 
Arme iſt unmöglich. Denn bei der allgemeinen 
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XL. 


Arnold (Arnulf) Graf von Solms, 
Furſtbiſchof von Banıberg (12861206). 


Als einer der ebeljten Sprößlinge des uralten Grafen: 
und Fürftenhaufes Solms,*) aus welchem nicht nur viele 
tapfere Krieger und Stamm-Mütter von hohen Gefchlechtern 
(wie des niederländifch: englifchen,, des preußifchen Königs- 
haufes ?) u. |. w.), fondern vor der Glaubenstrennung auch 
eine Reihe von Domherren und Klofterfrauen hervorgegangen 
find’), erfcheint der obengenannte Arnold. Er war ber 
zweite Sohn des zwifchen 1225 — 1275 beurfundeten *) 
Grafen Marquard, des Nelteren von Solms, und ein 





1) Ubgefehen von älteren Schriften, wie Bilgenius, Familie comi- 
tum de Solms, 1621; Wolj, Beſchreibung des Solms'ſchen 
Hauſes, 1732 (Notices sur la maison de Solms, 1811), handeln 
über dafjelbe ausführlich: (Gr. F. 2. zu Solms-Sonnenwalde), 
„Fragmente der Solms’fden Geſchichte“, Leipzig und Dresden, 
1785, 4%; 3. C. Schaum, 9. f. Archivrath, das Grafen» und 
Fürftendaus Solms, Frankfurt 1828, 4°, 400 Seiten nebit 16 
Stammtafeln; insbeſondere das, 627 Seiten in 8° umfaliende 
und mit 18 Stammtafeln ausgeitattete, Werl des Grafen R. 
von Solms⸗ Laubach, Geſchichte des Grafen: und Fürjtenhaufes 
Solms, Frankfurt 1865. 

2) ©. die Stammtafeln bei Schaum, Tab. IX., vergl. S. 215 und 
R. ©. v. Solms, Tab. XI. 

3) Schaum, Tab. I-VII. 

4) Schaum, ©. 26; Tab. III. 
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572 Armold Graf zu Solms Fürftbiihof von Bamberg. 


Arnolds Wirken in feiner Didcefe aufzufinden. Erft der 
oben erwähnte Abt Andreas von Et. Michael rühmt ihn 
(1494) mit den kurzen Worten: „er hat gut regiert.“) 
Mit Berufung auf mehrere fpätere Schriften”) berichten bie 
„Fragmente zur Solms'ſchen Geſchichte“ (1785): „Arnold 
hat das Lob, daß er einer der beften Bifchöfe feiner Zeit 
geweſen, der dem Etifte wohl vorgeftanden habe“.“ Zur 
Begründung folchen Lobes fo viel als möglich beizutragen‘) 
ift der Zweck diefer Abhandlung, welcher nur noch der Aus— 
ſpruch eines hervorragenden Geſchichtforſchers) unjerer Zeit 
beizufügen feyn möchte: „Die Grafen von Reiningen 
(Berthold) und von Solms (Arnold) haben das Bis— 
thum Bamberg aus ber Verwirrung des Interregnums und ben 
Kämpfen nad dem Tode Rudolfs von Habsburg geführt.* 


Dr. P. Wittmann, sen. 


1) Catal. Pontif. Bbg. 1. c. 

2) Brenzeri theses Würzburg.; Ludewig, Würzburgiſche Geſchicht- 
ſchreiber, ©. 9. 179. 1148: Fritſch, Yamberg- Würzb. Chronit, 
©. 124; Heyberger, Ichnographia Chron. Bamb., p. II.; Bies 
dermann, Geneal. d. Fürften im fr. Creyß. S. 2. Nr. 19. 

3) S. 8-9. 

4) Mit dankenswerthefter Bereitwilligfeit wurde von dem ka. 
Reichsarchiv, wie von dem k. Kreisarhiv Bamberg, dazu mite 
gewirkt. 

5) €. R. von Höfler, a. a. ©. II. ©. LXIX. 









































Technit und Socialpoliti, 607 


winns und der Gewinnchancen hinzielenden Organifationen ver— 
pönen. Mit den Unternehmungen des Staates und der Ger 
meinweſen fteht es nicht anders. Die döffentlihen Arbeiten 
— Gebäude, Feitungen, Straßen, Brüden, Kanäle, Eifen- 
bahnen zc. — werben rud» und ftoßmeife in großen Partien 
ausgeführt, Die Arbeiten werden nicht auf längere Zeiträume 
und die Gewinnchancen nit unter eine größere Zahl von Ar— 
beitgebern vertheilt, jondern in großen Partien an wenige Kapi— 
taliften auf einmal vergeben. Die Conzentration mit ihren 
Folgen ift aud) hier die Regel. Dadurch kommen die Schwan— 
tungen im Angebot der Arbeitskräfte, die Schwankungen in den 
Lohnverhältnifien, die Kriſen und Nothlagen. Zur Entſchul— 
digung und Entlaftung wird aud bier die Technik vorgefhoben, 
welche cine derartige Arbeitsweiſe bedinge. In der That aber 
iſt nur der Umftand Schuld, daß man überall das überfihtige 
Rechnen, das überlegte Denken und biefen überlegenen Weitblid 
verlernt hat. Man hält ſich an Schlagworte. Aus den Ari: 
omen egoiftifher Spekulation find allgemein giltige „Geſetze“ 
der Wiffenfhaft und leitende Grundprincipien der Staatswirth- 
ſchaft geworden. Hier figt das Uebel, nicht in der Mafdine 
und in der Technit. 





Die politifihe Situation. 613 


möchten doch ja alle Eofoniafbeftrebungen, überhaupt jede 
erpanfive Politit aufgeben, um ihre Kräfte augsſchließlich 
gegen Deutſchland zu Rathe zu Kalten und fich im Innern 
zu ſammeln. Darüber gerieth das Berliner Blatt, vielmehr 
deſſen Inſpiralor, endlich in Harniſch und erklärte rund 
heraus, ob mai denn in London nicht bedenke, daß diefes 
Hehfuftem Früchte zur Reife bringen Lönnte, welche für 
England ſehr Bitter ſchmecken würden: „Augenſcheinlich 
haben die Politiker der ‚Times: und deren engliſche Hinters 
männer diefe Seite der frage noch nicht der Erwägung 
werth gehalten und ſich ſogar nichteinmal der Möglichkeit 
erinnert, daß ohne jeden Grund betriebene Hegereien Dritter 
in der öffentlichen Meinung Deutſchlands Leicht den Wunſch 
entftehen laſſen Lnmten, eine Verftändigung zu ſuchen, welde 
vieleicht garnicht fo ſchwer zu erreichen jeyn, und an welder 
die ‚Times‘ gewiß noch viel geringere Freude erleben würde, 
als ihr der momentane Applaus ber Boulevard Prefje zu 
bereiten vermag.” Dreimal wird die geheimnifvolle Drohung 
mit bem „Terrain“, auf das die Angelegenheit verlegt werben 
Könnte, wiederholt. In England it die Andeutung ſicherlich 
verftanben worden, während ſich das deutjche Publikum nichts 
eimmal gefragt zu haben jcheint, was denn damit gemeint 
jei und wie man fich, deutlicher gefprochen, eine Verftändigung 
nit Frankreich zu denlen Hätte? Unfererfeits waren wir nie im 
Zweifel und haben dieſe Meinung erjt kürzlich wieder ges 
Außert, daß Belgien das Material liefern und bie Koften 
ber Berftänbigung tragen müßte, wenn die Kluft zwifchen uns 
und dem weftlichen Nachbarn jemals ausgefüllt werben follte, 

Bier Wochen vorher hatte dasſelbe Blatt im Berlin 
wieber einmal einen „Lalten Waſſerſtrahl“ über Frankreich 
ergehen lafjen. Saum act Tage früher hatte das eigentliche 
minifterielle Organ verkündet, „der Welttheil befinde ſich im 
Zuftande ungefrübten Friedens und alljeitig gebeihlicher Be: 
‚sichumgen zwiſchen den Mächten.“ Jeht lautete die officiöfe 
Anklage: „Frankreich fei die einzige Macht, welche dauernd 
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Aus Deiterreich über Deſterreich 731 


herben Tabels, mit welchem ber Autor gegen bie Nachfolger 
des geprieſenen Furſten wicht zurückhaͤlt. 

Sollen die Schluͤſſe Nippolds recht begriffen werben, fo 
müffen wir uns zuvdrderſt mit ihrer Prämtife, d. 5. mit dem 
Staate Jofeph's IL, beſchaftigen. Es wäre ein zu gewagtes 
Unternehmen, bie Geſchichte der Staatspolitit Zofeph's IL. 
in fo enge Grenzen, wie fie ung zugemejien jind, zu bannen 
und wir werben und daher mit der Anführung der Haupts 
zůge jener Politit begnügen. 

Noch bei Maria Tperefia nahm das ſitiliche Princip 
ben oberften Rang ein. Sie war Feine refleftivende Natur, 
welche ſich über Recht und Moral durch die Beleuchtung, in 
welche man beide feßte, täufchen ließ. Ihr Sohn reffektirte 
dagegen beftänbig und empfing Alles und Jedes unter dem 
umwanbelnden Einfluß; des Nachdenkens und der Ueherlegung. 
Für ihn gab es fein Unmittelbares, einen Eindrud, den er 
nicht zerlegte, Fein Problem, das er nicht unter den verſchie⸗ 
denften Gefichtspunkten betrachtete. Er verhielt ſich zur 
Kaiferin, feiner Mutter, wie Modernes zu Alten, wie das 
Reflerionsproduft zur Unmittelbarfeit ber Anſchauung und 
Prüfung. Es it eine Eigenihümlicleit der mobernen Ne 
glerungstunft, daß fie ſich weniger von Gefühlsregungen unb 
Jubjeftiven Ueberzeugungen als von aprioriftiichen Grunds 
fügen leiten laͤßt. Um bie Mitte des 18. Jahrhunderts 
war bie moberne Staatsweisheit zum Durchbruch gefommen 
und Friedrich II. kann als Einer ihrer erften und vornehm⸗ 
ften Adepten betrachtet werden. Es gehörte aber die voll⸗ 
ſtãndige Nüchternheit und ber ganze Egoismus biejes Fürften 
dazu, das neue Syſtem ohne Schädigung bes Landes und 
feiner Untertanen burdguführen, Ruͤcſichilich Joſeph's IL 
müflen wir bie größere Neinheit der Abſichten des Taifere 
lichen: Reformators conftatiren und. beimerfen, baß an bers 
felben kein Zweifel befteht und auch niemals gehegt wurde, 
Katjer Joſeph ging von irrigen Borausfepungen aus und 
mußte daher auch zu falſchen Folgerungen un Schr 
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die befonderen Rechte und Eigenthuͤmlichteiten des Landes 
nicht ſchonte; jo Fam es zu ſchweren Verwicklungen mit Rom, 
da ber Kaiſer feiner reformatorifchen Tätigkeit auf lirchlichem 
Gebiete Feine Schranken fegen Lich. In Bezug auf das 
Ausland ftrebte Joſeph IT. nach militärifchen Ruhm, ohme ſich 
viel um die Mittel zu befünmern, die ihm zu diejem Zwede 
förderlich feyn follten. So griff er im Intereffe Rußland's 
die Pforte an, ohne daß ihm dieſe den geringjten Vorwand 
zum Krieg gegeben Hätte; fo gerieth er in Streit mit ben 
Generalftaaten, die fich bei Weigerung die Schelve zu öffnen, 
auf gu Necht beftehende Traftate ftügten. 

Immer und überall, bei der Kloſteraufhebung, bei der 
Zerſtorung der bruderſchaftlichen Verbände, bei den Neuere 
ungen in Firchlichen Dingen, bei feinen Germanifirungs- 
beftrebungen, glaubte er, daß der vermeintlich gute Zweck 
die gewaltfame Methode und Nechtsverfennung rechtfertige. 
Daß Kaifer Joſeph bei feinen Verbeſſerungsverſuchen hie und 
ba wirklich zum Ziele gelangte und bei manigfaltigem Miß · 
lingen auch eine und den andern wirklichen Erfolg aufzus 
weiſen hatte, wird nur Leidenfchaft und Gehäffigfeit wider 
dieſen edeln Fürjten in Abrede jtellen können. Wie nnhalt 
bar und verunglücdt aber die Reformarbeit Joſeph's IT. im 
Ganzen war, beweist das Verhalten jeines Nachfolgers, des 
ebenfo liberal denfenben Kaiſers Leopold IL 

Leopold IL. ftand feinen älteren Brüder an Tiberaler 
Gefinnung nicht nad. Gr hatte ſich wie Joſeph IL an diefe 
edle Schwärmerei verloren. Der Zuftand der Öfterreichifchen 
Länder nach dem Tode Joſeph's nöthigteihn aber wider jeine 
eigene Ueberzeugung zur Wortfehung des Müdzuges, den 
ſchon fein erfauchter Bruder angetreten hatte, Es wurde 
jo ziemlich Alles auf den alten Fuß, ben status quo ante 
gejeht und von den Neuerungen Joſeph's nur wenig beibe ⸗ 
halten, was ſich ohme Gefährdung des Ganzen wahren lieh. 

Kaiſer Joſeph hatte den Negentenberuf von jeiner ſchoönſten 
Seite, aber dennoch volltommen falſch aufgefaßt. Er war 
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748 Beda Dubit: 


irgendwelcher Sache durch Zeugen überführt werben, wodurch 
der gemeine Mann ohne Erbarmen den Juden preisgegeben 
war. Wie follte der Ehrijt Recht finden, wenn er den Juden 
nicht durch Zeugen des Betruges zu überführen vermochte? 
Diefer einzige Weg war dur das Geſetz abgefchnitten. 
Weiter erlaubte das Laiferlihe Privilegium ben Juden ben 
SHavenhandel. Der befte Abſatz für Sklaven war bamald 
nicht mehr Ungarn, fondern Spanien, wenn nicht vieleicht 
das nähere Verdun, wo man jene unglüdlihen Gefchöpfe 
fabritmäßig zu verftümmeln pflegte, welche am byzantinifchen 
Hofe mit Gold aufgewogen wurden — eine glänzende Aus: 
figt für die jüdifhen Skavenhändler. Der Wucher war 
den Juden von jeher erlaubt, das Privilegium Kaifer Hein 
richs IV. geftattete ihmen aber auch noch offen bie Diebs— 
hehlerei. Gejtohlenes Gut, weldes bei den Juden vorges 
funden wurde, brauchte nicht zurüderftattet zu werden — 
eine offene Begünftigung jübijcher Diebshehlerei. Endlich 
jolte ein zum Chriſtenthum übergetretener Jube das Erbs 
recht verlieren. Bei folden Privilegien, ſchreibt Dubil, 
nit es nicht zu verwundern, wenn ber Jude hochmüthig, ber 
Chriſt aber erbost wurde.” Die fpäteren Zubenverfolgungen 
find auf Rechnung diefer Privilegien zu fegen. Nachdem es 
den Chriſten unmöglich war, auf geſetzlichem Wege Recht zu 
finden, verſchafften fie fich felbft Necht, indem jie zur Ges 
waltthätigfeit ſich hinreißen ließen. Dudik ſchreibt: „Wir 
zweifeln, ob die Welt je ein Geſetz ſah, das an Ungerech⸗ 
tigfeit dem Privilegium Heinrichs IV. vom 18. Febr. 1090 
gleihfäme Was Wunder alfo, wenn die Juden bei folden 
Taijerlichen Begünftigungen das heilige römiſche Reich beuts 
ſcher Nation als ihr wiedergefundenes Vaterland priefen und 
fi mit Vorliebe Deutſche nannten?“ 

Die Juden erfreuten ſich nicht bloß kaiſerlicher Privis 
legien, fondern auch des Schußes päpftliher Breven, von 
denen namentlich zwei Breven Innocenz IV. in den meiften 
Ländern Gefegeskraft erlangten. Durch diefe päpftlichen Pri⸗ 
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vilegien wurden die Juden und ihr Eigenthum gefchügt, 
fowie bie freie Aushbung ihrer Religion gewährt und bie 
Auferlegung neiter Laften verboten. Endlich folle Niemand 
den Juben vorwerfen, baf fie fich in ihren refigiöfen Ger 
bräuchen des menfchlichen Blutes bedienen. An mehreren 
Orten waren diejes Verdachtes wegen Juden ermorbet worden, 
der Papit erwähnte einen fpeziellen Vorfall in Fulda, der 
an Tisza-Eslar erinnert. Was dieje Frage des Gebrauches 
wenſchlichen Blutes durch Juden betrifft, fo mag es zweifel⸗ 
haft bleiben, ob diefelben Chriſtenblut zu ritwellen Zwecken 
benüßten, Uber die Thatjache ift durch zahllofe Daten ber 
legt, daß die Juden Menſchenblut zu medizinifchen 
Zweden verwendeten. Cine der auffäligjten Thatſachen 
berichtet Gregorovius in feiner „Geſchichte der Stadt 
Rom“ !) nad; den Angaben eines Zeitgenoffen (Infeſſura) 
Rapft Innozenz; VII. hatte nämlih, wie viele Päpfte bei 
Ausgang des Mittelalters, einen jüdifchen Leibarzt, Diefer 
rieih dem Papfte, Knabenblut zu trinken, dieh fei das 
einzige Mittel, um das Leben noch zu erhalten und zu vers 
lãngern. Der jůdiſche Leibarzt ließ drei zehmjährige Knaben 
abſchlachten und brachte das gewonnene Blut dem Papite 
zum Gebraude, Papſt Innozenz VIIL wies den Genuß des 
Blutes zuruck und ftarb, der Leibarzt flüchtete ſich.) Bei 
ber Ermdrdung des P. Thomas in Damaskus, welder feiner 
ärztlichen Erfolge wegen weithin hohen Rufes fic erfreute, 
hanbelte es ſich entſchieden um einen Mord aus mediziniſchem 
Aberglauben. Nach den Ausſagen des betheiligten ſudiſchen 
Barbiers mußte das Blut des unglücklichen Paters an einen 
Großrabbiner in Chaldäa gefandt werden, wohl um irgend 
einem jüdijchen Großen das Leben zu verlängern, 

Die Privilegien des Papſtes Innozenz IV. erhielten 
durch Urkunden vom 23. Oktober 1254 alsbald Gejepestraft 


N) VIE vd. ©. 306. 
2) judaous quidem fugit, et papa sanatus non ost, 
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Heimbünde mit Türen und Reichsfeinden, die Fehler, Sünden 
und Mißgriffe ber ungarifcgen Regierungen feit 1867 und’ ders 
‚gleichen Teugnen, werneinen oder verſchönern zu wollen Ich 
tönste fogar dergleichen Mifzuftände noch mand andere ane 
führen, leider, leider! Jndeſſen find es nicht minder gewiſſe 
Dheiſachen, erfiens, daß dergleichen Matelfleten in ber Geſchichte 
jedes europäifchen Volkes vortommen , ohne auf das ganze bes 
treffende Heutige Volt und deſſen Cparafter ein ungünftiges 
Licht zu Werfen; zweitens, daß die Geſchichte der ungarischen 
Nation ber letzten drei Jahrhunderte auch manch ſchöne Blätter 
politifcher Weisgeit, erhabener Unterthanentreue, hinreißenter 
‚Mufopferung, Loyalität und: Liebe dem Herrfcerhanfe gegenüber 
enthalte; drittens, baß die ungarifhe Nation auch Berbienfte 
um bie abendländifche Chriſtenheit aufzumeifen habe, un von 
ben Nachbarn einer wohlwollenderen Beurtheilung und Behand: 
hing gewürbigt zu werden; viertene, daß gegenüber der Des 
frehung Ungarns aus dem Türkenjoh durch Deſterveich-Deutſch⸗ 
Hand, welde ben Ungarn jo oft vorwurfevoll vor Augen ge: 
Halten wird, die Theilnahme der Ungarn am ber Befreiung 
Seſterreich · Deutfchlanbe aus dem Jode ber Verſchwoͤrung don 
Momphenburg doch auch eiwas in die Wagſchale falle; fünftens 
endlich, und das ift hier das wichtigfte, daf alle befagten Ger 
genflände, Thatſachen, geſchichtlichen Ausführungen, fehler, 
Sünden und Mißgriffe ungariſchet Regierungen — mit‘ dem 
eroatifchen Schilbercomflifte nichte gemein haben. Auch 
an Kaifer und deutſchem Neihe wurde Berrath geübt bon Geite 
beutfiher Fürſten unzählige Male; andy die deutſche Geſchichte 
wei bon Gheheimbünden wit Neichöfeinden zu erzählen; auch 
deuiſche Regierungen meuerer und 'neuefter Zeit haben Fehler 
mb Mißgriffe, ungeheure, begangen. Wer wird daraus auf 
Die politifge Unreife der deutfgen Nation Schlüffe ziehen? 
damit bie Unzufriebenheit ber Elfäffer und Lothringet 
nit dem beutfchen Reihe in Verbindung bringen? Eutſchuldi- 
‚gen Sie alfo, verchrieſter Herr, wenn ih mid der Mufgabe 
entBunden fühle, auf dieſen Theil Ihrer Erörterungen vom 
Siandpuntte einer Veleuchtung ber croatiſchen Angelegenheit 
antworien, mid; mit benfelben befchäftigen zu maſſen. 
Hi ale ſcheint mit ter Gdobhero 
mg zu Stehen. Es iR dab We 


































































































818 Unfere Volksſchule. 


Gonfervativerfeits ift jegt oft wieder vom chriftlichen 
Staate die Rede gewejen; man müffe ihn herſtellen und er- 
halten; und ba ber Stern des Volkes noch immer chrijtlich 
tft und chriſtlich bleiben will, fo ift die Forderung durchaus 
begründet. Nur vergeffe man e3 nicht, „ber ficherfte, wenn 
nicht der einzige Maßſtab für die Chriftlichkeit des Staates 
ift feine Stellung zur Kirche; und es hat nicht viel zu bes 
deuten, vom praftifchen Chriftenthume zu ſprechen, fo ange 
man fich nicht entfchließen kann, eine principiell unrichtige 
Stellung zur Kirche aufzugeben.” Es thut noth, gerade bie 
Confervativen, weil viele derjelben des Hegel'ſchen Staats- 
gedankens fich nicht erwehren zu Können feinen, an biefen 
Ausſpruch des „Deutjhen Adelsblattes“ zu erinnern. 
Der chriſtliche Staat hat eine freie chriftlihe Kirche zur 
Vorausfegung, und wir werden und müffen dem moderner 
Heidenthume und der Macht der Juden immer mehr vers 
fallen, wenn wir nicht, wozu leider noch immer wenig Aus- 
ſicht ift, durch gründliche Aenderung der Maigefege ben une 
glüdlichen Eulturfampf zu Ende bringen und ber Kirche die 
Stellung wieder geben, die ihr gebührt. 

















826 Aus Oeſterreich über Deiterreich. 


So bringt e8 der gelehrte Herr fertig, den römischen 


Primat als Urheber aller jener Akte Hinzuftellen, welde 


feit 1848 von öfterreichifchen Miniftern ausgingen. Die 
fircdenpolitifchen Gefege, die interconfeffionelle Volksſchule, 
die Aufhebung des Concordates hat im Grunde die römijde 
Curie verfchuldet, welche die öfterreihifhen Staatsmänner 
durch ihre Beichtväter dazu beftimmen ließ. So wird Ge 
fhichte gemacht, und auf diefe Art meint man ein getreues 
Bild der Begebenheiten und Ereigniffe, die fich feit einem 
halben Jahrhundert in Defterreich abfpielten, entworfen zu 
haben! 

In Wirklichkeit hat der öfterreihiiche Liberalismus bie 
ſchlimmſte Verwirrung erzeugt. Die Bureaufratie, ftatt mit 
dem Klerus einträchtig zufammen zu wirken, ift in Ge 
genfag zu den Beitrebungen ber Geiftlichkeit getreten; au 
die Stelle der Eintracht wurde Kampf und Frieblofigket 
gefegt; die vom katholiſchen Glauben losgelöste Boltsfchuk 
wurde ber Tummelplag ber Leidenfchaften und namentlid 
bes Chrgeizes einer alles religiöfen Gefühles baaren Lehrer 
welt; die Geiftlichfeit wurde der Schule gegenüber degradirt 
und doch zur Theilnahme am Volfsunterrichte angehalten 

Seit Taaffe ift eine Art Waffenruhe eingetreten, ein 
Stillſtand, aber Feine Beſſerung. Wie es fih bei dieſen 
Thatbeftande mit der Wahrheit des Nippolb’ihen Schluß 
fages: „Wenn der Staat Joſeph's II. jchon in der Met 
ternich’fchen Uera zum paffiven Werkzeug der curialiftifchen 
Politik geworden, fo kann dieß in der magyarifch-polnifchen 
Verföhnungsära weniger als jemals Verwunderung erregen“ 
— verhält, das feitzuftellen, dürfen wir getroſt unferen 
Leſern überlaffen. 




























































































Frantreldi. 


wendig jei, wie es Paul Bert im Schilde führt. Diefer 
mag fih aber etwas gedulden; wenn die Republit neh 
einige Zeit beſtehen bleibt, kommt er bald wieder am die 
Reihe, Aber er wird dann auch nicht lange oben bleiben, 
ſondern jehr ſchnell von den Intranfigenten überholt werben. 
Um 22, November wieberholte Lockroy, bei der Berathung 
bes Stantehaushaltes, feinen alten Antrag auf Trennung 
von Kirche und Staat, d. 5. auf Wegnahme der firchlichen 
Einkünfte und Befigthümer. Darauf erflärte Ferry: „IH 
Habe Urſache zu glauben, daß die Mehrheit des Landes für 
jest eine folge Trennung nicht wil*, 

Schon früher find die Bezüge der Erzbifchöfe und Biſchöfe 
von 20,000 und 15,000 auf 15,000 und 10,000 fr. herab: 
geſeht werden; genau auf bie Ziffern des Goncorbates von 
41801. Dießmal wurden dem Erzbifchof von Paris 30,000 und 
dem Erzbiſchof von Algier 5000 Fr. geftrichen, die fie über 
befagte 15,000 fr. noch bezogen. Ebenſo ift den Cardinäten 
die Zulage von 10,000 Fr. geftrichen worden, und wurden 
die 800,000 Fr. für die reiftellen in den Knabenſeminaren 
abgefegt. Dagegen ift der Antrag, am ben Bezügen ber 
Pfarrgeiftlichkeit zwei Millionen zu ftreihen, durch 291 
‚Stimmen, wovon gegen 80 der Rechten angehören, abgelehnt 
worden. Der radikale Antragteller erklärte: daß diefe Ab: 
Ichnung nur aus Wahlrüdjichten geſchah, indem ein großer 
Theil der republifanifchen Deputirten vermeiden müffe, ſich 
die Pfarrer zu Feinden zu machen. Hieraus geht hervor, 
daß ungefähr 215 republifanifche Deputirte immerhin noch 
gezwungen find, mit den religiöjen Weberzeugungen ihrer 
Wähler zu rechnen, fo jehr diefe auch unter republitaniſchem 
Drude fichen. Dan kann breift behaupten, baf die frage 
lichen 215 Mandate unter Umftänden leicht den Monarchiſten 
aufallen könnten. 

Ferry denkt jedenfalls, daß nach längerer Wirkung der 
jegigen Unterrichtsgejeggebung die Trennung von Kirche und 
Staat von jelbft eintreten werde. Das glaubenslofe Schule 











wußten ur zu gut, was Frankreich an Spanien verſchuldet 
‚hat, um nicht vor ber Rechenschaft zu bangen. Frantreich 
ft es, welches Spanien feiner Großmachtftellung beraubt 
Hat. Ludwig XIV. befämpfte und beraubte Spanien im 
Flandern und Burgund, in Italien wie in der neuen Welt. 
Schließlich brachte er es durch unerhörten Rechtobruch dahin, 
feine Nachtommen auf den Thron Spaniens zu ſetzen, dieſem 
aber die jhönften Befigungen zu entziehen. Seitdem ift 
" Spanien geiftig und leiblich von Frankreich abhängig. Die 
"Erhebung Spaniens gegen Napoleon I. nübte nur vorüber 
gehend. Dur die Umänderung der Thronfolge gerieth- 
' Spanten wieber in vollftändige Abhängigkeit, Ludwig Philipp- 
ie Napoleon II. hielten fortwährend die Fäden, an welchen 
"die Puppen in Madrid tanzten. Die dritte Republik fegt 
das Gefhäft fort, arbeitet unverkennbar barauf Hin, auch 
in Spanien die republifanifhe Staatsform zur Herrfchaft 
zu bringen oder wenigftens vorzubereiten. Auch ohne den 
‚ legten, angenjcheinlich von Frankreich aus in's Wert geſehten 
Militäraufftand mußte Alfons XII. die Gefahr kennen, bie 
ihm von der Schwefternation bereitet wird. Was war da 
natürlicher, als daß er, obwohl ſelbſt Bourbon, dort anzu= 
Enüpfen fuchte, wo vor zwei Jahrhunderten abgebrochen 
worden war, Er holte fich feine militäriiche Ausbildung in 
Defterreih, und führte eine Erzherzogin heim. Seine Reife 
Hatte, ſelbſt ohne daß es dazu eines Bündniffes bedurfte, 
den Zwed, feine Gemeinfamteit und Zugehörigkeit mit bem 
monarhijchen Europa zu bethätigen, damit die Franzoſen 
inne würden, bag Spanien nicht allein fteht. 

In Paris jah man dien jehr wohl ein. Die Regierung 
begeiff, daß man ſich den König auf alle Fälle zum Freunde: 
erhalten müfje, weßhalb fie ihm zum Befuche in Paris cine 
Laden lieh. Das Bolt und die nur nach Aufregung haſchende 
Preffe dachten aber anders. Ihrer vepublifanifgen Poͤbel - 
Haftigfeit war es zuwider, daß cin König follte mit Ehrem 
empfangen werben, welder noch dazu die Rühnheit gehabt 
























































































































































